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1. Einleitung

1	 Greenpeace (2015): Wegwerfware Kleidung. Repräsentative Greenpeace-Umfrage zu Kaufverhalten, Tragedauer und der Entsorgung von Mode.
2	 Ebd.
3	 DESTATIS (2018): VGR des Bundes. Konsumausgaben der privaten Haushalte (nominal/preisbereinigt). Angabe für das Jahr 2018.

1.1 Einführung
Unser Kleiderschrank quillt über. Im Durchschnitt 
besitzt jede erwachsene Person in Deutschland 95 
Kleidungsstücke (ohne Unterwäsche und Socken).1  
Jedes fünfte Kleidungsstück davon wird so gut wie 
nie getragen.2 Dennoch sind die Angebote verlo-
ckend, die neueste Mode schnell zu bestellen oder 
im Laden sofort zuzugreifen. Monatlich geben wir 
pro Person durchschnittlich 78 EUR für Textilien 
und Schuhe aus.3 Doch was passiert, bevor das neue 
Kleidungsstück bei uns landet? 

Die Herstellung unserer Kleidung benötigt Res-
sourcen, egal ob die Teile aus Baumwollfaser oder 
Synthetik bestehen. Vor allem der Baumwollanbau 
verbraucht enorm viel Wasser. In der Verarbeitung 
kommen zahlreiche Chemikalien zum Einsatz. All 
dies geschieht hauptsächlich in Schwellen- und 
Entwicklungsländern, denn unsere Bekleidung wird 
so gut wie gar nicht in Deutschland gefertigt. Diese 
Fallstudie untersucht und beschreibt die globale  
Umweltinanspruchnahme unserer Kleidung. Sie geht 
den weltweiten Fußspuren vom Anfang der Rohstoff–
kette bis hin zur Entsorgung unserer Alttextilien nach: 

	▸ Wo kommen unsere Kleidungsstücke und deren 
Rohstoffe her?

	▸ Wie hoch sind die Umweltbelastungen durch  
unsere Kleidung? Wo entstehen diese?

	▸ Wie sind die sozialen Bedingungen in der  
Textilfertigung?

	▸ Was passiert mit den Textilien, die in die Altklei-
dersammlung gehen? 

Diese Publikation wurde als Teil des Projektes  
„Globale Umweltinanspruchnahme durch Produk-
tion, Konsum und Exporte“ erstellt und ergänzt 
die beiden Veröffentlichungen „KonsUmwelt: Die 
globale Umweltinanspruchnahme durch unseren 
privaten Konsum“ und „Von der Welt auf den Teller. 
Die globale Umweltinanspruchnahme durch unseren 
Nahrungsmittelkonsum“. 

Woher stammen die Daten?
Grundlage für die Berechnungen im Forschungsvorhaben „Globale Umweltinanspruchnahme durch 
Produktion, Konsum und Importe Deutschlands“ (FKZ 3716 12 105 2) sind ökonomische Daten 
zu Produktion und Konsum sowie zu Handelsströmen. Diese sind mit ökologischen und sozialen 
Daten verknüpft. Mit diesen sog. ökologisch erweiterten Input-Output Modellierungen (Basis 
EXIOBASE 3.4) lassen sich Lieferketten und die damit verbundenen Umweltfolgen zurückverfolgen: 
Treibhausgasemissionen, Wasserverbrauch, Flächenbelegung, die Emission von Luftschadstoffen. 
Die erweiterten Input-Output Modelle sind ebenfalls Grundlage für die Darstellung der Risikostunden 
hinsichtlich von Verstößen gegen Sozialstandards in der Fertigung unserer Textilien. Spezifische 
Daten aus Studien zu einzelnen Themenfeldern ergänzen die Analysen. 
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1.2. Von wegen weiße Weste – Umwelt
fakten zur globalen Bekleidungsindustrie
Ein einzelnes Kleidungsstück ist leicht und nimmt 
kaum Platz weg. Im Vergleich zu einem neuen Auto 
oder Fernseher wirkt ein Textil fast unscheinbar. 
Doch dieser Eindruck täuscht, wenn es um die  
Umweltbilanz der globalen Bekleidungsindustrie 
geht: Der Bekleidungssektor verursacht erhebliche 
Auswirkungen auf die Umwelt. Die sprichwörtliche 
weiße Weste ist vielmehr dunkel gefärbt. 

Fünf Fakten zur globalen Bekleidungsindustrie
Die Bekleidungsindustrie besitzt einen Anteil von 0,6 
% am weltweiten Einkaufsvolumen, jedoch: 

	▸ 	1) Verursacht der Sektor mehr als 1 % der welt
weiten Treibhausgasemissionen.4 

	▸ 	2) Werden 5 % der weltweit produzierten Chemi-
kalien von der Bekleidungsindustrie verbraucht.5

	▸ 	3) Nimmt die künstliche Bewässerung beim Baum-
wollanbau und der Wasserverbrauch beim Färben 
der Stoffe 1,1 % der weltweiten Wasserentnahme 
aus Gewässern und dem Grundwasser ein.6 

	▸ 	4) Beansprucht der Anbau von Textilfasern, ins-
besondere Baumwolle, 4 % der gesamten jährlich 
ausgebrachten Düngermenge.7

	▸ 	5) Werden knapp 6 % der jährlich weltweit ver-
kauften Schädlingsbekämpfungsmittel (Pestizide) 
im Baumwollanbau eingesetzt. Dazu gehören auch 
Insektenbekämpfungsmittel (Insektizide), bei 
denen sogar 16 % der weltweit verkauften Mengen 
im Baumwollanbau verwendet werden.8

4	 Modellierung auf Basis von EXIOBASE 3.4; Daten aus 2015. Die Studie ‚Measuring Fashion‘ (Quantis, 2018) geht hingegen von einem deutlich höheren Anteil mit 8 % der globalen 
Treibhausgasemissionen aus. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass die Studie nicht nur Bekleidungstextilien, sondern auch Schuhe und Heimtextilien für den Gebrauch in Bad, Bett 
und Küche einbezieht. Die Studie der Ellen McArthur Foundation (2017) veranschlagt den Anteil auf etwa 3,5 % und merkt an, dass die Emissionen der Textilindustrie demzufolge 
höher seien als die der weltweiten Luft- und Seefahrtsbranche. Mowbray und Glover (2019) halten auch diesen Wert nach einer Analyse von Sektordaten der Internationalen Energie-
agentur IEA für zu hoch.

5	 Modellierung auf Basis von EXIOBASE 3.4; Nachfrage der Bekleidungsindustrie an Chemieprodukten im Verhältnis zum Gesamtumsatz der Chemieindustrie. Der Wert enthält Färbe- 
und Verarbeitungschemikalien sowie Pestizide für den Baumwollanbau; ohne Heimtextilindustrie und ohne Chemieproduktion von Kunstfasern; Daten 2015.

6	 Modellierung auf Basis von EXIOBASE 3.4; Entnahme ‚Blaues Wasser‘; Daten 2015
7	 Heffer, Patrick (2013): Assessment of Fertilizer Use by Crop at the Global Level 2010-2010/11. International Fertilizer Industry Association
8	 Ferrigno, S. et al. (2017): Is Cotton Conquering its Chemical Addiction. A Review of Pesticide Use in Global Cotton Production. Pesticide Action Network. Daten für das Jahr 2014.
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2. Herkunft unserer Kleidung

2.1. Vom Feld zum Shirt – ein Überblick über 
die textilen Fertigungsschritte
Um die ökologischen und sozialen Auswirkungen bei 
der Herstellung unserer Textilien zu verstehen, ist 
eine kurze Reise entlang der Stationen der Produkti-
onskette hilfreich. Ausgangspunkt sind synthetische 
oder natürliche Rohstoffe, bevor die Fasern zu Garnen 
gesponnen werden. Grundstoff für Kunststofffasern 
ist Erdöl. Mithilfe von Extraktionsverfahren und 
weiterverarbeitenden Schritten wird der Grundstoff 
für die Kunststofffaser hergestellt und an die Tex-
tilindustrie geliefert. Dort wird das Granulat erhitzt 
und durch Spinndüsen gepresst, so dass Garnfäden 
entstehen. 

Bei natürlichen Fasern ist die Baumwollpflanze der 
wichtigste Rohstoff. Hauptanbauregionen von Baum-
wolle sind Indien, China und die USA. In der Frucht 
trägt die Pflanze flauschige, weiße Büschel. Diese 
werden teilweise noch per Hand geerntet. Auf gro-
ßen Baumwollfeldern kommen Erntemaschinen zum 
Einsatz. Mitunter werden vor der maschinellen Ernte 
Entlaubungsmittel gespritzt. Anschließend wird die 
geerntete Baumwolle entkörnt. Dabei werden die 
Baumwollbüschel mechanisch vom Rest der Baum-
wollkapseln getrennt. Von dort gehen die Baumwoll-
ballen in die Spinnereien. In den Spinnereibetrieben 

werden die Baumwollflusen miteinander so verzwir-
belt, dass sie sich zu Fäden verhaken.

Von der Spinnerei geht es weiter zur Stoffherstellung. 
Die Garne werden zu einer Stofffläche verstrickt, 
verwirkt oder verwebt. Maschenware (gewirkter oder 
gestrickter Stoff) ist vor allem wegen der Elastizität 
und Luftdurchlässigkeit für körpernah getragene 
Textilien geeignet. Webware ist häufig bei Hemden, 
Blusen, Hosen und Heimtextilien zu finden. Beim  
Weben wird vor dem Webgang Stärke aufgetragen 
und anschließend wieder abgewaschen, um ein  
Reißen des Fadens zu verhindern. Dieses sog. 
Schlichten und Entschlichten benötigt viel Energie 
und hat eine hohe Abwasserbelastung zur Folge. 

In der Färberei werden Färbechemikalien aufgetra-
gen. Ebenso kommen Chemikalien zum Einsatz, mit 
denen gewünschte funktionale Eigenschaften erzielt 
werden, zum Beispiel knitterfrei, antibakteriell, was-
serabweisend, besonders flauschig. Das Auftragen 
der Chemikalien benötigt viel Energie und Wasser 
und sorgt für hohe Abwasserbelastungen. 

Zum Schluss gehen die gefärbten Stoffe in den 
Konfektionsbetrieb, sozusagen in die Schneiderei. 
Hier werden einzelne Stoffteile zu fertigen Textilien 

Abbildung 1

Darstellung der Hauptprozesse zur Herstellung eines Textils aus Baumwolle
Fünf Hauptschritte in der Herstellung eines Baumwolltextils

 Quelle: Umweltbundesamt, Darstellung aus Projekt ‚Globale Umweltinanspruchnahme‘ (2019)

Faser-
gewinnung

Garn-
herstellung

Stoff­
herstellung

Färben und  
Veredeln

Konfektion
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vernäht und Accessoires wie Knöpfe, Reißverschlüsse 
etc. angebracht. Die Stufe der Konfektion ist sehr 
arbeitsintensiv. Die Lohnkosten sind folglich ein 
treibender Kostenfaktor. Aus diesem Grund dringt die 
globale Textilindustrie stets in neue Niedriglohnlän-
der vor, während sie Länder mit gestiegenen Löhnen 
verlässt oder dort höherwertige Textilien produzieren 
lässt. Dies lässt sich anhand der Entwicklung der letz-
ten Jahrzehnte gut nachvollziehen: verlagerte sich die 
Textilfertigung anfangs von Mittel- nach Südeuropa, 
ging sie von dort weiter nach Nordafrika und in die 
Türkei, danach nach China, von dort nach Bangla
desch und in Niedriglohnländer in Südostasien.

9	 Im Folgenden: Importmengen und -werte von DESTATIS (2018): Warenverzeichnis Außenhandelsstatistik, Zweisteller (WA61, WA62)

2.2. China und Bangladesch – die Herkunft 
unserer Kleidung
Wo kommt unsere Kleidung eigentlich her?9 Mengen-
mäßig stammt die Hälfte aus China und Bangladesch. 
An dritter Stelle liegt mit deutlichem Abstand die 
Türkei. Aus der Türkei kommen eher höherwertigere 
Textilien im Vergleich zu Bangladesch und anderen 
Niedriglohnländern. Kambodscha, Indien, Pakistan 
und Vietnam sind weitere wichtige Textillieferanten 
für unsere Kleidung in Deutschland. Bezogen auf 
den Wert der Ware ist Italien ein wichtiger Lieferant, 
obwohl die Mengen verhältnismäßig gering sind. In 
Italien werden in vielen klein- und mittelständischen 
Betrieben edle Luxusstücke gefertigt.

Abbildung 2

Importe von Bekleidungsartikeln im Jahr 2018 sortiert nach Gewicht 
Fast die Hälfte unserer Kleidung stammt aus China und Bangladesch

 Quelle: Angaben aus DESTATIS, 2018

Einfuhren  
Bekleidungs  textilien 
(2018) 
1,4 Mio. Tonnen 
33,7 Mrd. EUR

Vietnam 
39.000 Tonnen 

1,2 Mrd. EUR

Myanmar 
41.000 Tonnen 

0,7 Mrd. EUR

Pakistan 
62.000 Tonnen 

0,8 Mrd. EUR

Italien 
25.000 Tonnen 
1,6 Mrd. EUR

Indien 
64.000 Tonnen 

1,5 Mrd. EUR Kambodscha 
67.000 Tonnen 

1,3 Mrd. EUR

Türkei 
117.000 Tonnen 
3,3 Mrd. EUR

Rest 
277.000 Tonnen 
9,8 Mrd. EUR

China 
367.000 Tonnen 
8,0 Mrd. EUR

Bangladesch 
364.000 Tonnen 
5,5 Mrd. EUR
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Von Europa nach Asien – Verschiebungen unserer 
Textilimporte
In den letzten zehn Jahren haben sich die Importan-
teile stark zugunsten der südost- und südasiatischen 
Produktionsmärkte verschoben. Im Jahr 2008 war die 
Türkei noch zweitwichtigstes Herkunftsland unserer 
Bekleidung. Auch der Importanteil von China ist von 
30 % im Jahr 2008 auf heute 24 % gesunken. China 
konzentriert sich zunehmend auf Technologiesek-
toren, so dass Textileinkäuferinnen und -einkäufer 
auf andere Länder ausweichen. Große Verlierer unter 
den Herkunftsländern unserer Bekleidung sind 
Griechenland, Ungarn und Rumänien. Die Umsätze 
für Bekleidung aus diesen Ländern sind teilweise 
drastisch eingebrochen, bei Griechenland um mehr 
als die Hälfte. 

Deutlich gestiegen sind hingegen die Importe aus 
Bangladesch. Auch einige andere Niedriglohnländer, 
die in den letzten Jahren die Textilindustrie aufgebaut 
haben, konnten ihre Textilexporte nach Deutschland 
vervielfachen: Kambodscha, Myanmar und Äthio-
pien10. Mit den steigenden Produktionsmengen in 
diesen Ländern gehen jedoch auch ökologische Pro-
bleme einher, vor allem ein steigender Energiebedarf 
im Land und die Wasserverschmutzung durch den 
Chemikalieneinsatz in der Produktion.

10	 Kambodscha von 212 Mio. EUR auf 1,3 Mrd. EUR, Myanmar von 62 Mio. EUR auf 713 Mio. EUR und Äthiopien von fast null auf 12 Mio. EUR (jeweils 2008 und 2018).

Textilien für Küche, Bad und Bett
Neben 1,4 Millionen Tonnen Bekleidungstextilien 
hat Deutschland im Jahr 2018 knapp 0,7 Mio. Tonnen 
Heimtextilien importiert. Zu Heimtextilien zählen 
Bettwäsche, Handtücher, Decken, Gardinen und 
ähnliches. Anders als bei Bekleidungstextilien ist 
der manuelle Aufwand für das Nähen eher gering. 
Demzufolge verlagert sich die Heimtextilindustrie 
nicht so rasant in Niedriglohnländer wie die Herstel-
lung von Bekleidung. Aus Bangladesch, Kambodscha 
und Myanmar kommen kaum Heimtextilien. Größter 
Lieferant ist China mit einem Anteil von etwa einem 
Drittel bei Menge und Umsatz. Weitere wichtige 
Importländer sind die Türkei, Indien und Pakistan. 
Alle drei Länder besitzen eine klassisch spezialisierte 
Heimtextilproduktion, die zudem große Nähe zum 
Baumwollmarkt im Land besitzt.
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3. Die Umweltbilanz des deutschen Bekleidungskonsums

11	 Auf der Seite des Umweltbundesamtes zu den Daten der Umwelt betrugen die Kohlendioxidemissionen pro Kopf unseres Textilkonsums 220 Kilogramm im Jahr 2014 (Umweltbundes-
amt, 2019: Marktdaten: Bereich Sonstige Konsumgüter - Textilien). Die Daten umfassen – im Unterschied zum obigen Wert – auch Heimtextilien und Schuhe. Ebenso sind die Leis-
tungen des Einzelhandels enthalten. Die Angaben wurden von DESTATIS auf Basis der Umweltökonomischen Gesamtrechnung (UGR) errechnet. Die Studie ‚KonsUmwelt. Die globale 
Umweltinanspruchnahme durch unseren privaten Konsum‘ in dem Vorhaben ‚Globale Umweltinanspruchnahme durch Produktion, Konsum und Importe Deutschlands“ (FKZ: 3716 
12 1051) nennt 173 Kilogramm Treibhausgasemissionen für den Konsum von Textilien und Schuhen. Diese Daten wurden ebenfalls auf Basis der UGR-Daten von DESTATIS errechnet. 
Ihnen liegt wiederum das sog. Herstellungspreiskonzept zugrunde, d.h. ohne Leistungen des Einzelhandels.

12	 Die folgenden Angaben stammen aus einem Forschungsprojekt für das Umweltbundesamt, bei dem die Produktions- und Transportketten von einzelnen Textilien exemplarisch zurück-
verfolgt und die damit verbundenen Treibhausgasemissionen ermittelt wurden. Systain (2009): Product Carbon Footprint Analyse von drei ausgewählten Textilien. FKZ 3707 95 304.

13	 International Energy Agency IEA (2017a): World Energy Outlook 2017.

3.1. Treibhausgase: 135 Kilogramm pro Kopf
Die Herstellung unserer Kleidung benötigt Energie 
und Rohstoffe. Dies bedeutet klimaschädliche Treib-
hausgasemissionen entlang der Produktionskette.  
Pro Kopf verursachte unser Konsum an Kleidung im 
Jahr 2015 einen Ausstoß von 135 Kilogramm Treib-
hausgasen.11 Die Menge entspricht etwa den Emissio-
nen einer PKW-Fahrt vom Bodensee bis Flensburg. 

Die Klimabilanz eines Textils12

Wie groß ist die Klimabilanz eines Kleidungsstücks, 
wenn wir es kaufen? Welches sind die größten 
Einflussfaktoren? Die Bilanz fällt selbst für die Teile 
ein und derselben Kollektion unterschiedlich aus, 
bedingt durch unterschiedliche Konfektionsgrößen, 
Farbstile, Vertriebswege. In einem Forschungsprojekt 
wurde die Klimabilanz eines Damen-Longshirts der 
Größe 40-42, weiß und zu 100 % aus Baumwolle  
(Gewicht 220 Gramm) ermittelt. Die Produktion 
wurde zu den Fertigungsbetrieben in Bangladesch 
und weiter bis zur Herkunft der Baumwolle zurück-
verfolgt. Vom Baumwollfeld bis zur Anlieferung an 
die Haustür des im Versandhandel angebotenen Ar-
tikels entstanden 5,67 Kilogramm an Treibhausgas
emissionen (Kohlendioxidäquivalente). Mehr als die 
Hälfte der Emissionen geht auf den Herstellungspro-
zess zurück, insbesondere beim Spinnen der Garne 
und beim Bleichen bzw. Färben. Das Longshirt ist 
fast einmal um den Globus auf dem Schiff gereist: 
Vom Baumwollfeld in den USA über die Fertigung in 
Bangladesch bis zum Hafen nach Hamburg. Dennoch 
sind die Treibhausgasemissionen der Transportkette 
mit knapp 290 Gramm vergleichsweise gering. Wäre 
das fertige Teil nicht im Schiffscontainer, sondern 
per Luftfracht nach Deutschland gelangt, würden 
die Transportemissionen auf 4,0 Kilogramm steigen. 
Luftfracht ist vor allem bei hoch modischen Textilien 
verbreitet, da Luftfracht die schnellste Transport-

variante ist. Die Emissionen in der Distribution des 
Longhsirts vom Lager bis zur Haustür summieren 
sich auf durchschnittlich 870 Gramm, abhängig von 
der Auslieferungsregion, den Fahrzeugen der Kuriere 
und der Rücksendequote. Für die Herstellung der Ver-
packungen entlang der Transport- und Distributions
kette entstanden 240 Gramm an Treibhausgasen.

Mehr als ein Drittel der Emissionen für die Herstel-
lung unserer Bekleidung entstehen in China. Dies 
liegt nicht nur daran, dass ein Großteil unserer 
Textilien von dort importiert wird. Bei Textilien aus 
China befindet sich die Wertschöpfungskette unserer 
Kleidung nahezu komplett im Land: Vom Baum-
wollanbau bzw. der Kunstfaserproduktion über die 
Spinnereien und Färbereien bis zur Endfertigung für 
den Export. Im Unterschied dazu müssen Länder wie 
Bangladesch, Myanmar und Kambodscha Garne oder 
sogar Stoffe importieren, da sie kaum eigene Spin-
nereien oder Baumwollanbau besitzen. Dementspre-
chend ist deren Anteil an der Klimabilanz unserer 
Kleidung eher gering. Die Lieferketten dieser Länder 
verzweigen sich vielfach nach China. 

Ein zweiter Grund für die Dominanz Chinas in der 
Klimabilanz liegt am hohen Kohleanteil bei Strom 
und Wärme. Im Jahr 2016 hatte Kohle einen An-
teil von knapp 60 % am Energiemix Chinas.13 Dies 
verursacht höhere Emissionen in der Fertigung als in 
anderen Ländern wie zum Beispiel Bangladesch, wo 
Erdgas der wichtigste Energieträger ist.
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Abbildung 3

Die Treibhausgasemissionen eines Damen-Longshirts vom Baumwollanbau bis zur Anlieferung zur Haustür 
(weiß, 100 % Baumwolle, 220 Gramm Gewicht)
Die Klimabilanz eines Damen-Longshirts: 5,67 Kilogramm Kohlendioxidäquivalente entstehen von der Baumwollfaser bis 

zur Anlieferung an der Haustür

Treibhausgasemissionen in Kilogramm CO2-Äquivalente

Quelle: Systain, 2009. Daten aus der exemplarischen Erfassung des Product Carbon  
Footprints von ausgewählten Textilien. 

Kohle für Kleidung
Kohle als Energieträger ist nicht nur in China verbrei-
tet. In Indien liegt der Anteil von Kohle am Energie-
mix bei ca. 40 %, in der Türkei bei etwa 30 %.14 In 
beiden Ländern befindet sich wie auch in China ein 
Großteil der textilen Wertschöpfungskette, so dass 
sich der Kohleanteil entlang der textilen Produktions-
kette summiert. Ein weiteres Problem: einige Länder, 
in denen die Textilindustrie stark wächst, decken 
ihren Strombedarf ebenfalls vorranging durch Kohle - 
zum Beispiel Vietnam und Kambodscha – und bauen 
die Kohlenutzung aus, um den wachsenden Strombe-
darf zu decken.15 

14	 International Energy Agency IEA (2017b): Country Data.
15	 Ebd.
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3.2. Wasser: pro Kopf 115 Badewannen im 
Jahr für die Herstellung unserer Kleidung
Pro Kopf verbraucht unser Konsum an Bekleidungs-
artikeln jährlich 17.200 Liter. Die Wassermenge 
entspricht 115 gefüllten Badewannen (150 Liter 
Fassungsvermögen), das heißt jeden dritten Tag eine 
Wanne mit Wasser. Etwa 23 der Badewannen sind 
Wasser, welches aus dem Grundwasser abgepumpt 
oder aus Seen und Flüssen abgezweigt wird, sog. 
‚blaues Wasser‘. Dieses Wasser wird zur künstlichen 
Bewässerung von Baumwollfeldern oder für Produk-
tionsprozesse eingesetzt. Bei den anderen 92 Bade-
wannen handelt es sich um sog. ‘grünes Wasser‘, d.h. 
Wasser aus Niederschlag und Luftfeuchte, welches 
Pflanzen zum Wachstum aufnehmen. Die Aufnahme 
von ‚grünem Wasser‘ ist vor allem mit dem Baum-
wollanbau verbunden. Ebenso wird ‚grünes Wasser‘ 

für die Holzgewinnung für Viskosefasern sowie für 
Tierfutter zur Gewinnung von Wolle und Leder ver-
braucht. 

Etwa 40 % des ‚blauen Wassers‘ wird in Ländern 
mit hoher saisonaler Wasserknappheit verbraucht, 
darunter Indien und Türkei. Das aus Grundwasser 
und Gewässern abgepumpte Wasser dient dort vor 
allem zur künstlichen Bewässerung der Baumwollfel-
der. Die Wasserentnahme aus dem Grundwasser und 
aus Seen und Flüssen kann zum Sinken des Grund-
wasserspiegels beitragen. Ebenso kann der Wasser-
konsum die Versorgung der lokalen Bevölkerung mit 
Trinkwasser sowie den dortigen Lebensmittelanbau 
für den Eigenbedarf beeinträchtigen.

Abbildung 4

Modellierung des Wasserverbrauchs zur Herstellung von ausgewählten Bekleidungstextilien (mindestens 
90% Baumwollanteil)
Der Wasserverbrauch für die Herstellung einzelner Bekleidungsartikel

Quelle: Umweltbundesamt, Projektdaten ‚Globale Umweltinanspruchnahme‘ (2019), Model-
lierung mit EXIOBASE 3.4 und ECOINVENT sowie Cotton Incorporated.

Hose Pullover Sommerkleid 2 Paar 
Socken

15 Wannen 7 Wannen 5 Wannen 1 Wanne
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3.3. Fläche: die Hälfte der Fläche Schles-
wig-Holsteins für unsere Kleidung
Kleidung benötigt auch landwirtschaftliche Flä-
che – z.B. für den Anbau von Baumwolle oder für 
Baumplantagen zur Gewinnung von Zellulose für 
Viskosefasern. Diese Fläche steht nicht für den Nah-
rungsmittelanbau oder als natürlicher hochwertiger 
Lebensraum zur Verfügung. 

Insgesamt beansprucht der Textilkonsum deutscher 
Verbraucherinnen und Verbraucher jährlich eine 
Fläche von 6.400 Quadratkilometern. Diese Fläche 
entspricht etwa der Hälfte Schleswig-Holsteins. Pro 
Kopf sind dies fast 80 Quadratmeter. Die Fläche wird 
fast ausschließlich für den Baumwollanbau benötigt. 
Baumwolle wird beinahe immer in Monokulturen 
angebaut, und die Baumwollfelder werden sehr 
intensiv bewirtschaftet. Im Vergleich zu anderen Kul-
turpflanzen kommen bei konventioneller Baumwolle 
hohe Mengen an synthetischem Dünger und Pesti-
ziden zum Einsatz (siehe hierzu Kapitel 6). Mit dem 
konventionellen Baumwollanbau gehen Probleme 
wie der Verlust von Bodenfruchtbarkeit, Bodenversal-
zung und der Verlust von Biodiversität einher.16 Bei 
Viskosefasern, die aus Holz oder Bambus gewonnen 
werden, besteht die Gefahr von Monokulturen (z.B. 
von Eukalyptusbäumen) oder sogar Raubbau. Eine 
solche nicht nachhaltige Waldbewirtschaftung führt 
wiederum zu Biodiversitätsverlusten.

16	 Umweltbundesamt (2016): Der Preis der Schönheit. In: Schwerpunkte 2016. Jahrespublikation des Umweltbundesamtes. S. 10-27.

3.4. Luftschadstoffe: Schadstoffemissionen 
durch die Herstellung unserer Kleidung
Die Herstellung unserer Kleidung führt auch zum 
Ausstoß von Luftschadstoffen entlang der Produk-
tionskette. Es entstehen unter anderem Stickoxid
emissionen (NOX), hauptsächlich in der Fasergewin-
nung, in den Produktionsprozessen sowie entlang 
der globalen Transportkette. Stickoxide tragen zur 
Bildung von gesundheitsschädlichem Ozon und 
zur Feinstaubbelastung bei. Zudem führen sie zur 
Überdüngung und Versauerung von Böden und auch 
der dortigen Gewässer. Der Energiekonsum in den 
Produktionsprozessen der Textilindustrie verursacht 
außerdem Schwefeldioxidemissionen (SO2). SO2 führt 
zur Versauerung der Umwelt und damit zur Schwä-
chung des Pflanzenwachstums. 

Tabelle 1 gibt einen Überblick über den Ausstoß an 
Luftschadstoffen, die entlang der textilen Produk­
tionskette auftreten.

Tab. 1

Pro-Kopf-Emissionen an Luftschadstoffen des deutschen Konsums an Bekleidungsartikeln (2015)

Schadstoff Pro-Kopf-Emissionen (in Gramm)  

Ammoniak (NH3) ca. 60

Stickoxide (NOx) ca. 260

Schwefeldioxide (SO2) ca. 220

Feinstaub Partikelgröße 10 Mikrometer (PM10) ca. 44

Feinstaub Partikelgröße 2,5 Mikrometer (PM2,5) ca. 23

 Quelle: Umweltbundesamt, Projektdaten ‚Globale Umweltinanspruchnahme‘ (2019), 
Modellierung mit EXIOBASE 3.4.
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4. Fokus: Faserherstellung

17	 Textile Exchange (2018): Preferred Fiber & Materials. Market Report 2018.

4.1. Polyester Superstar
Ein Blick auf das Textil- und Pflegeetikett verrät 
schnell, aus welchem Stoff das Bekleidungsteil ist. 
Mit hoher Wahrscheinlichkeit steht dort Polyester 
oder Baumwolle. Polyester ist eine Kunststofffaser, 
Baumwolle eine nachwachsende Naturfaser. Den 
Wettkampf um die Spitzenposition im Markt hat die 
Polyesterfaser längst für sich entschieden. Sie ist 
billig zu produzieren und vielseitig einsetzbar. Ihr 
Anteil an der weltweiten Faserproduktion von ins-
gesamt 105 Millionen Tonnen beträgt 52 % (2017).17 
Baumwolle liegt mit einem Anteil von etwa 25 % auf 
Platz zwei. 

Weitere Naturfasern wie Leinen oder Hanf nehmen 
nur eine marginale Rolle ein. Gleiches gilt für tieri-
sche Fasern (Wolle, Daunen, Seide). Einen kleinen 
Siegeszug haben in den letzten Jahren Chemiefasern 
aus Zellulose angetreten. Diese Fasern werden aus 
natürlichen Quellen wie Holz durch chemisch-tech-
nische Verfahren gewonnen. Man könnte sie als eine 
Art Zwitter zwischen reinen Naturfasern und reinen 
Kunstfasern bezeichnen. Am häufigsten handelt es 
sich um Viskose, Lyocell und Modal.

Abbildung 5

Faserproduktion weltweit und prozentuale Anteile (2017)
Polyester besitzt einen Anteil von über 50 % an der gesamten Fasermenge weltweit

 Quelle: Daten aus Textile Exchange (2018): Preferred Fiber & Materials. Market Report 2018.

Baumwolle (25 %)

Tierische Fasern (1 %)

Weitere pflanzliche Fasern (6 %)

weitere Synthetikfasern (5 %)

Zellulosebasierte  
Chemiefasern (6 %) 

Nylon / Polyamid (5 %)

Polyester (52 %)
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4.2. Öko-Steckbriefe der Fasern
Um die Fasern als Konsumentin und Konsument bes-
ser einordnen zu können, sind die einzelnen Faser-
typen in kurzen Steckbriefen dargestellt. Die Steck-
briefe geben Auskunft über die Anwendung der Faser 
sowie Vor- und Nachteile aus ökologischer Sicht.18 

18	 Im Folgenden: Shen, L. et al. (2010): Environmental impact assessment of man-made cellulose fibres. In Resources, Conservation and Recycling 55 (2010), S. 260-274. Helden, N. 
et al. (2014): LCA benchmarking study on textiles made of cotton, polyester, nylon, acryl, or elastane. In International Journal on Life Cycle Assessment 19 (2014), S. 331-356. Ellen 
MacArthur Foundation (2017): A new textiles economy: Redesigning fashion’s future.

Polyester (Chemiefaser)

 

	▸ 	Allround-Kunststofffaser, Verwendung in allen Arten von Textilien,  
v.a. im Sportbereich

	▸ Günstig zu produzieren, gute Färbeeigenschaften, strapazierfähig, trocknet schnell, nimmt 
wenig Feuchtigkeit auf, geeignet für Sportkleidung, formbeständig, d.h. läuft nicht ein 

 
	▸ 	Im Vergleich zu Baumwolle wenig Wasser zur Faserproduktion notwendig 
	▸ 	Polyesterfasern können aus recycelten PET-Flaschen gewonnen werden 

 

	▸ 	Ist nicht biologisch abbaubar
	▸ 	Abrieb von Mikrofasern beim Tragen und Waschen, die in die Umwelt und die  

Nahrungskette gelangen können 

  

Nylon / Polyamid (Chemiefaser)

 

	▸ 	Nach Polyester die zweithäufigste Kunststofffaser, v.a. in Funktionswäsche und 
Badekleidung eingesetzt

	▸ 	Ähnliche Eigenschaften wie Polyester, noch dehnbarer, schneller trocknend,  
pflegeleicht, kein Trocknen und Bügeln notwendig 

 

	▸ 	Wie auch bei Polyester ist wenig Wasser zur Herstellung nötig
	▸ 	z.T. sehr gut recycelbar 
	▸ 	langlebig 

 

	▸ 	Nicht biologisch abbaubar
	▸ 	Abrieb von Mikrofasern beim Tragen und Waschen, die in die Umwelt und die Nah-

rungskette gelangen können
	▸ 	Die Herstellung ist energieintensiver als bei Polyester und verursacht klimaschädli-

ches Lachgas  
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Acryl (Chemiefaser)

 

	▸ 	Acryl besitzt ähnliche Eigenschaften wie Wolle und gilt oft als synthetischer Woller-
satz, kann deutlich günstiger als Wolle produziert werden und trocknet schneller 

	▸ 	Pflegeleicht beim Waschen, keine Verfilzungen 

 
	▸ 	Im Vergleich zu Wolle verursacht Acryl deutlich weniger klimaschädliche  

Treibhausgase in der Herstellung  

 

	▸ 	Nicht biologisch abbaubar
	▸ 	Acryl verliert in der Waschmaschine deutlich mehr Fasern als Polyester; die Mikro

fasern können in die Umwelt und die Nahrungskette gelangen 

  

Elastan / Spandex (Chemiefaser)

 

	▸ 	Ist in vielen Textilien als synthetischer Faserbestandteil enthalten, verleiht dem 
Bekleidungsstück Dehnbarkeit (Stretch)

	▸ 	Vielfach eingesetzt in Unterwäsche, Jeans, Strumpfwaren, Badekleidung 

 
	▸ 	Wie auch bei Polyester ist wenig Wasser zur Herstellung nötig
	▸ 	Macht Kleidung formbeständiger und dehnbarer und damit potentiell langlebiger  

 

	▸ 	Nicht biologisch abbaubar
	▸ 	Erschwert als Beimischung bei Baumwolltextilien das Recycling 
	▸ 	Abrieb von Mikrofasern beim Tragen und Waschen, die in die Umwelt und die  

Nahrungskette gelangen können 
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Viskose / Rayon, Lyocell, Modal (Chemiefasern)

 

	▸ 	Der Grundstoff Zellulose wird mittels chemischer Verfahren aus Pflanzen, u.a. 
Holz oder Bambus, gewonnen, d.h. anders als bei den synthetischen Chemiefasern 
stammt der Grundstoff aus natürlichen Quellen

	▸ 	Leicht und angenehm zu tragen, wird oft als ‚Kunstseide‘ bezeichnet, deutlich  
günstiger zu produzieren als Seide 

	▸ 	Verwendung in Nachtwäsche, Kleidern, Blusen 

 

	▸ 	Benötigt deutlich weniger Wasser und Dünger als Baumwolle
	▸ 	Biologisch abbaubar
	▸ 	Die Zellulose kann auch aus alten Baumwolltextilien gewonnen werden 

 

	▸ 	Bei einigen Verfahren hoher Bedarf an Lösemitteln in der Produktion (Viskose)
	▸ 	Vergleichsweise hoher Energie-, Chemikalien- und Wasserbedarf in der Verarbeitung 
	▸ 	Gefahr von Holz aus Raubbau bei der Herkunft des Rohstoffs aus Asien oder Mono­

anbau (z.B. Eukalyptuskulturen) mit negativen Auswirkungen auf die Ökosysteme 
und die Biodiversität 

  

Baumwolle (natürliche Faser)

 

	▸ 	Häufigste Naturfaser in Textilien, im Vergleich zu Kunststofffasern sehr saugfähig, 
hautfreundlich, kratzt nicht, geringes Allergiepotential, hitzebeständig 

	▸ 	Wenig pflegeintensiv 

 

	▸ 	Natürliche Faser, die direkt genutzt werden kann, d.h. ohne chemische Extraktion 
wie dies bei Viskose der Fall ist

	▸ 	Biologisch abbaubar 

 

	▸ 	Extrem wasserintensiver Anbau, wird z.T. in trockenen Regionen mit Wasserknapp-
heit angebaut

	▸ 	Benötigt hohe Mengen an Dünger und Pflanzenschutzmitteln im Anbau 
	▸ 	Hoher Chemikalieneinsatz notwendig beim Färben 
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Leinen und Hanf (natürliche Fasern)

 

	▸ 	Naturfaser, wird auch in Mitteleuropa angebaut 
	▸ 	Leinen tauscht Luftfeuchtigkeit aus und wirkt somit kühlend - Leinen wird deshalb 

gern in Sommerkleidung getragen, wenig anfällig gegen Schmutz und Bakterien; 
jedoch geringe Scheuerfestigkeit 

 
	▸ 	Benötigt weniger Wasser und Dünger im Anbau als Baumwolle
	▸ 	Biologisch abbaubar 

 

	▸ 	Teilweise hoher Pestizideinsatz
	▸ 	Hoher Energieaufwand in der Verarbeitung 
	▸ 	Hoher Pflegeaufwand, nicht sehr widerstandsfähig 

  

Wolle (natürliche Faser)

 

	▸ 	Naturfaser von Tieren, meist Schaf; jedoch recht teuer
	▸ 	Gute Wärmeregulation, tauscht Luftfeuchtigkeit gut aus, geruchsbeständig 
	▸ 	Verwendung in Jacken, Anzügen, Maschenware, im Outdoorbereich 

 

	▸ 	Recycelbar
	▸ 	Biologisch abbaubar
	▸ 	Langlebig  

 
	▸ 	Verursacht hohe Treibhausgasemissionen durch Methanausstoß der Schafe
	▸ 	Chemische Behandlung vor der Verarbeitung notwendig 

  

4.3. Naturfasern als ökologisch bessere 
Wahl?
Sind Naturfasern, insbesondere Baumwolle die besse-
re Wahl gegenüber den Kunststofffasern? Natur statt 
Synthetik?  
 
Die Frage lässt sich nicht eindeutig beantworten. 
Baumwolle besitzt - sofern sie nachhaltig produziert 
wird - einige ökologische Vorteile gegenüber der 
Kunststofffaser. Sie ist eine natürliche Faser und bio-
logisch abbaubar. Im Unterschied zu Kunststofffasern 
verursacht Baumwolle keine schädlichen Mikropar

tikel, die in die Umwelt und in die Nahrungskette 
gelangen können. 

Negativ zu Buche schlägt bei Baumwolle der hohe 
Einsatz an künstlichen Mineraldüngern und Pestizi-
den im Anbau. Die Baumwollpflanze ist sehr anfällig 
gegenüber Schädlingen und Krankheiten, vor allem 
beim Anbau in großflächigen Monokulturen. Kon-
ventionell angebaute Baumwolle wird mehrfach im 
Jahr mit Pestiziden, insbesondere mit Insektenver-
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nichtungsmitteln, besprüht. Die giftigen Chemikalien 
gelangen in nahe Gewässer und ins Grundwasser, 
schlimmstenfalls ins Trinkwasser der umliegenden 
Bevölkerung. Die Menschen, die auf dem Feld arbei-
ten, sind großen Gesundheitsgefahren ausgesetzt, vor 
allem beim Versprühen und Abfüllen der Pestizide. 
Der direkte Kontakt mit den Pestiziden zum Beispiel 
durch ungenügende Arbeitsschutzkleidung kann 
lebensbedrohliche Vergiftungen hervorrufen.19 
 
Ein weiteres gravierendes Umweltproblem beim 
Baumwollanbau ist der enorm hohe Wasserverbrauch. 
Baumwolle wächst vor allem in trockenen und halb-
trockenen Gebieten. In der Wachstumsphase benötigt 
die Baumwollpflanze sehr viel Feuchtigkeit. In vielen 
Anbaugebieten herrscht im Jahresverlauf Trockenheit, 
zum Beispiel in den Südstaaten der USA und Kaliforni-
en, im Nordwesten Chinas und in Nordindien. Um hohe 
Ernteerträge zu erzielen, werden die Baumwollplan-
tagen künstlich bewässert. Je nach Anbauregion und 
Bodenbeschaffenheit werden etwa 3.000 bis 7.000 Liter 
Wasser für ein Kilogramm Baumwollfaser zugeführt.20 
Dieses Wasser wird umliegenden Gewässern oder dem 
Grundwasser entnommen. Die Folge: der Wasserman-
gel vor Ort verschärft sich weiter. Das Wasser fehlt in 
der umliegenden Natur und in der Wasserversorgung 
der lokalen Bevölkerung. Intensive Bewässerung in 
Trockengebieten kann zudem zur Versalzung der Bö-
den führen. Degradierte und versalzte Böden sind für 
immer unfruchtbar und verstärken damit die Ernäh-
rungsunsicherheit der ansässigen Bevölkerung. 

Ein drastisches Beispiel für die Folgen des Wasser-
verbrauchs im Baumwollanbau ist die Austrocknung 
des Aralsees. Einst war der Aralsee mit einer Fläche 
fast so groß wie Bayern der viertgrößte Binnensee der 
Erde. Seit den 1960er Jahren sank der Wasserstand des 
Aralsees um 95 %, was hauptsächlich der künstlichen 
Bewässerung für den Baumwoll- und Weizenanbau in 
Usbekistan zuzurechnen ist.21 In der Folge verzwan-
zigfachte sich der Salzgehalt des Sees.22 Zahlreiche 
Fischarten im See sind ausgestorben. Das ungeschützte 
Seebecken ist fast vollständig verstaubt und giftige  

19	 Mancini, F. et al. (2005): Acute pesticide poisoning among female and male cotton growers in India. In: Int J Occup Environ Health 2005; 11: 221-32.
20	 Shen, L. et al. (2010): Environmental impact assessment of man-made cellulose fibres. In Resources, Conservation and Recycling 55 (2010), S. 260-274. Helden, N. et al. (2014): LCA 

benchmarking study on textiles made of cotton, polyester, nylon, acryl, or elastane. In International Journal on Life Cycle Assessment 19 (2014), S. 331-356. Cotton Incorporated. 
(2012): Life Cycle Assessment of Cotton Fibre and Fabric.

21	 Micklin, P. (2016). The future Aral Sea: hope and despair. Environmental Earth Sciences, 75(9). Baumwoll- und Weizenproduktion sind für 72 % des verbrauchten Wassers in der 
Region verantwortlich, ein großer Anteil davon blaues Wasser. Vgl. Aldaya, M. M., Muñoz, G., & Hoekstra, A. Y. (2010). Water footprint of cotton, wheat and rice production in Central 
Asia. UNESCO-IHE

22	 Micklin, P. (2010). The past, present, and future Aral Sea. Lakes & Reservoirs: Research & Management, 15(3).
23	 Ebd
24	 Textile Exchange (2018): Preferred Fiber & Materials. Market Report 2018. 

Salze aus Ablagerungen werden in die Umgebung 
verweht. Zehntausende Bewohner des Aralseebeckens 
wurden ihrer Existenzgrundlage beraubt.23 

Die Frage sollte folglich nicht lauten ‚Baumwolle 
oder Polyester, Naturfaser oder Kunststoff?‘, sondern 
vielmehr ‚Gibt es bessere Formen der Herstellung?‘. 
Baumwolle kann auch ohne den massiven Einsatz von 
Pestiziden und Düngemitteln angebaut werden. Auch 
eine deutliche Reduktion des Wasserverbrauchs ist 
durch schonende Bodenbearbeitung und optimierte 
Bewässerungstechniken möglich. 

Als Konsumentin und Konsument kann man auf Nach-
haltigkeitssiegel achten, bei denen Baumwolle aus kon-
trolliert biologischem Anbau stammt. Dies gilt ebenso 
für die anderen Fasern. Es gibt hierzu eine Vielzahl an 
Siegeln und Zertifikaten. Tabelle 2 zeigt einen Über-
blick, auf welche Arten von Siegel bei den jeweiligen 
Fasern man als Konsumentin und Konsument achten 
kann. Auf dem Informationsportal der Bundesregie-
rung www.siegelklarheit.de sind einzelne Siegel und 
deren Kriterien dargestellt. Entscheidend ist jeweils, 
dass die Rohstoffe aus kontrolliert ökologischem Anbau 
bzw. kontrolliert ökologischer Tierhaltung stammen. 
Beim Kauf lohnt ein Blick auf den Waschzettel des  
Artikels. Dort sollte angegeben sein, wie hoch der  
Anteil der nachhaltigen Fasern beim Textil ist.

Polyester aus Recyclingmaterial
Grundstoff für die Polyesterfaser ist Polyethylenphtalat, 
kurz PET. Aus eingeschmolzenen PET-Getränkefla-
schen kann Polyester für Textilfasern gewonnen 
werden. Das Recycling von alten Polyestertextilien zu 
neuer Kleidung ist hingegen kaum verbreitet. Vor allem 
die fehlende Sortenreinheit aufgrund von Mischfasern 
macht das Recycling alter Textilien schwierig. Entspre-
chende Recyclingtechnologien stecken noch in den 
Kinderschuhen. 

Der Anteil an recyceltem Polyester betrug 2017 be-
reits 14 %. In den letzten 10 Jahren hat sich der Anteil 
verdoppelt.24 Mit dem Recycling von PET-Flaschen für 
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